
Gemeinschaf: und Philosophie
den Frühschriften des HI Augustinus

Zum 1600 Jahrestag seiner Bekehrung
EINLEITUNG

ach seiner Bekehrung 1im Sommer 386 zıieht sıch Augustinus VONN

Maıland auf das Landgut sel1nes ollegen Verecundus nach Cassıcıacum
zurück, den Herbst und Wınter 386/87 verbringt. Beı ıhm eiinden
sıch seiıne Mutter Monica, dıe den ausha ührt, se1in Sohn Adeodatus,
se1ın Bruder Navıglus, selıne Vettern Lartıdianus und Rusticus, se1in
Freund und chüler Alypıus und dıe beiden Studenten Licentius und
Trygetius *). In Cassıcıacum entstehen dıe ersten erhaltenen Schriften
Augustins: dıe phılosophischen Dıaloge K Academ1cos», «de
beata vita», «de ordıne» und dıe «Solıloquia». Hıer beginnt CT auch dıe
«dıscıplınarum lıbrı», andbücher den <artes liberales»*). Hıer
versucht CT erstmals, seline Entdeckung des Christentums auch ph1ıloso-
phiısch durchdringen und einen phiılosophischen Standpunkt,
den des christlıchen Neuplatonismus, gewinnen >).

Die ähe dieses ersten, noch philosophiıschen Versuchs eınes gemeın-
Lebens im VON Cassıcı1acum ZUr ersten Klostergründung

VON agaste und ZUT Abfassung einer Regel für das Gartenklo-
ster*) legt 6S nahe, die Beziehung VO Gemeiminschaft und Phılosophıie in
den Schriften VO Cassıcıacum untersuchen. Die meıisten Interpreten
Augustins, besonders 1m Umif{feld des Exıistentialısmus, betonen allerdings
sehr stark das «Innerlichkeitsprinzıp» 1mM Denken des Kırchenvaters

Vgl CASATI, Note sull’ambiente le DETSONE di Cassiclaco, iın Augustinianum
(1967) 502-513

Ac., de beat Vit., de ord werden ıtıert ach 2 9 Ooll ach e
onf(. ach Übersetzungen: AUGUSTINUS, Philosophische Frühdialoge,
Zürich-München 1972; DERS., Alleingespräche, übers. E Perl, Paderborn 955

Vgl HIMME, Augustins geistige Entwicklung In den ersien Jahren ach seiner
« Bekehrung », Berlın 909 (Nachdruck alen 4A51

ZUMKELLER, Das Mönchtum des heiligen Augustinus, ürzburg 1968, 56-68
Vgl VOI em KÖRNER, Das Sein un der Mensch, Freiburg-München 1959; DE

ORONHA (GALVAO, Die existentielle Gotteserkenntnis hei Augustinus, Eıinsiedeln 1981;
BERLINGER, Augustins dialogische Metaphysik, Frankfurt/M. 1962, sıch der «Dıialog»
allerdings L1UT zwıschen ott und ensch abspielt.
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Seine Phılosophie kreise 1Ur Gott, dıe eeie und dıe Wahrheit ın
dieser. Die Wahrheıitsfindung geschehe ausschlıeßlich zwıischen Gott und
eele: dıe ahrheı ist Ja bereıts 1m nneren des Menschen egeben

Dagegen ergeben sıch gerade dUus den Frühschriften Augustins In der
Periode VO  en Cassıcı1acum und dQus seliner persönlıchen Sıtuation Hınweise
auf eıne intersubjektive, dıalogische Konzeption der Wahrheıtsfindung.
Dieser Aspekt ist bısher kaum beachtet worden und stellt eiıne legıtıme
Erganzung ZUr gängiıgen Augustinus-Interpretation dar Augustinus
vollzieht Ja se1n Phılosophieren nıe als einzelner. sondern immer 1al0-
ZISC Tle seine phılosophischen Frühschriften sınd Dıaloge. Selbst seıne
Alleingespräche (Solıloquıia) sınd HTE dıe Einführung elines «alıus
qu1s» als Dıalog zwıschen Augustinus und selıner Vernunft konzipiert ©).
Außerdem ann vielen anderen tellen die Bedeutung des Du in der
Wahrheıtsfindung aufgeze1igt werden.

ÄUGUSTINUS. SEIN FREUNDESKREIS UND DAS GEMEINSAM

Im Rahmen seines Studiums der etior1 In arthago kommt dem
19-Jährigen Augustinus Ciceros «Hortensius» ın dıe Hand., der eiınen
entscheidenden Eiındruck hınterläßt «Es chwand mıt einem Male alle
offnung auf Nıchtiges: mıt ungemeıner ewegung des Herzens erlang-

mich ach dem Unvergänglichen der Weısheıt, und ich begann
aufzustehen, dır zurückzukehren» ’). Diese Eınladungsschrift ZUT

Phiılosophie Wl für Augustinus eine Erweckung, dıe iıhn ZU ersten Mal
eın phılosophisch-aszetisches en denken heß; denn ZUr Erreichung

der anrneı ist Verzicht auf Reichtum, ren und Sinnengenuß
nötig

Miıt seinem bereıits iın Thagaste und arthago gebildeten Freundes-
kreis versucht Augustinus in Maıland den Plan eines gemeinsamen
Phiılosophenlebens verwirklichen. Er spurt eine starke Sehnsucht, dem
Trubel der Kaiserstadt entfliıehen und se1n bısheriges en adıkal
andern, aber doch mıt seiınen Freunden sıch nıchts anderem
mehr als der TE nach der Wahrheit wıdmen. Das e WarLr sıcher
keine MOnchs-, sondern eine philosophische Lebensgemeinschaft mıt
seıinen Schülern und Freunden, dıe sıch ın Maıiıland rasch vermehrten.
Conf. VI, 14,24 berichtet Augustinus:

Ol1l IL:3 (PL 32,869)
on{[(. 9}  'g (CC ’  ,
ZUMKELLER, Mönchtum 49; HIMME, Entwicklung 54-60; GERCKEN, Inhalt und

Aufgabe der Philosophie ach den Jugendschriften Augustins, Osnabrück 1939, 80-94
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«Wır schon fast dazu entschlossen und wollten 6S VOI-
wirklıichen, daß WITr, Was e1in jeder VO  e uns besıtzen mochte, 111-

menlegten und eiın Famıiılıenvermögen gründeten., das auf der Ehr-
1C  + der Freundschaft beruhte S o hatte der eıne nıcht das, der
andere nıcht Jenes, sondern AUSs en Geldern wurde eines: das Ge-
samtvermögen gehörte jedem einzelnen, un es gehörte en
ach einmütigem eschIiIu ollten eweıls ZWel VonN uns gleichsam
als Amtsführer VO Jahr Jahr es Erforderliche ZUur uhe der
übrıgen verwalten. Nachher aber begann INan überlegen, ob dıe
‘mulıerculae’, dıe ein1ge VO uns bereıts hatten, während WIT anderen
S1e noch en wollten, das (Janze zulassen würden, und da ZeITann
uns der schön ausgearbeıtete Plan den Händen, w zerbrach
und wurde verworfen» ”).

ach seiıner Bekehrung ist CS VOI em dıe Begegnung mıt dem
christlıchen MöOönchtum, dıe Augustinus mıt dem Weltleben aDsSschHlıeben
und den sinnlıchen Trieben den amp AaNSagcCh aßt So bekommt das
ea des gemeiınsamen Lebens mıt den Freunden eline NEUEC rundlage
Seine geschwächte Gesundheıt ist Augustinus ein Vorwand, den EF
des Rhetors aufzugeben, seinen Plan ausführen können. Cassıcla-
Cu ist aber noch eıne eıt des Übergangs. Augustinus ist siıcher noch
nıcht ONC aber der Anfang des Neuen ist gesetzt 10) In Cassıcı1acum
findet sıch och viel VOoO Lebensstil des frommen Phılosophen des
Altertums. Es War eben prıimär eıne Phılosophengemeinschaft, eine
«schola», ın der dısputlert wurde z) Die Dıaloge geben davon ZeugnIis
Cassıcıacum ist aher, anders als dıe Vorbereıtungszeıt spaterer Ordens-
stiıfter (Benediıkt, Franz VO Assısı, Ignatıius), keın völlıges Alleinsein in
der Eiınsamkeıt. Augustinus verme1ıdet bewußt den Bruch mıt seliner
engsten Umwelt Er ist keın Freund einsamer Isolıerung dagegen
spricht ohl schon sein afrıkanısches Temperament sondern CT sucht
auch Beschaulichkeit un Stille 1mM Kreıis der Gleichgesinnten mıt
ihnen ber Gjott und dıe eeie nachsinnen können und dadurch ihnen
1im Streben ach Weısheıt behilflich se1n. Dıie Erfüllung selines Dranges
nach Freundschaft und Gemeinschaft sollte allerdings erst iın der
christlıchen Gemeinnschaft der Klostergründungen VonNn agaste und
1ppo finden

onf. V1,14,24 (CC ’  STA  » Übersetzung: AUGUSTINUS, Dreizehn Bücher
Bekenntnisse, übers. (T Perl, Paderborn 1964, 145

10) ZUMKELLER, Onchtum 51
ll) De ord 537 (CC 29,92,28)
12) ZUMKELLER, Mönchtum 49f.



136 Gerhard Kobler Ulrich Leinsltle

DIE BEDEUTUN DES FÜR DIE RKENNTNIS DER

Voraussetzungen des gemeiInsamen Philosophierens
Das gemeiınsame Philosophieren bedarf nıcht 1Ur des außeren Rah-

INCNS, der In Cassıcıacum geschaffen wurde; 6S bedarf auch der persönl1i-
chen Vorbereitung. Weil 1Ur eın en In der Phiılosophie eın Jückli-
ches en ist weıst Augustinus immer wieder auf dıe Notwendigkeıt
dieser Vorbereıitung hın

Als und wiıichtigste Voraussetzung des Phılosophierens wıird VOIN

Augustinus asAnflehen Gottes seine Mithüilfe genannt Auf das
legt besonderen Wert, weıl OTr sıch der göttlıchen Leıtung ın seınem
Wahrheitssuchen SeWl. 1St.27): Das 1st bereıts azu nötıg, dıe
rechte Liebe ZUr Wahrheıitserkenntnis entzuüunden. Die rhörung ist
aber abhängıg VON der Lebensführung des Beters. SO weıß Augustinus,
daß seine Mutter das müuühelos schaut, W ds$ sıch selbst mıt viel Mühe
dus den Buüchern erarbeıtet hat, we1l ihr Geilst ganz auf Gott gerichtet ist
Darum bıttet iıhr und weıß auch, Was dıesem
verdankt *>). Er ist gewı1ß, daß iıhr bewirkt hat, daß Jetzt ganz
der uCcC nach der anrhneı ebt Denn auf sıch selbst gestellt, veErmag
der ensch nıcht, sıch ZUT Erkenntnis Gottes aufzuschwingen *°). Wiıe
sechr Augustinus VO der Notwendigkeıt des Gebetes für das Philosophie-
Ien überzeugt Warlr und W1e ach dieser Überzeugung andelte, zeigen
besonders klar dıe Eınleitungsgebete den Solıloquia * ’).

An zweıter Stelle wırd VO Phiılosophierenden verlangt, daß er es
Sinnenfällige und Vergängliche fliehe, damıt se1n Geıist sıch SAUN Immate-
riellen rheben könne*®). Um Gott und die egele erkennen, ist dıe
moralısche Gesundheit eine notwendige Voraussetzung. Dıes bedeutet,
siıch VO  en der Anhänglichkeıit Reıichtum, Ehre und Ehe lösen 19) All
das hat Aur bedingten Wert und darf DUr zugelassen werden, WeNN 6S ZUr

Erlangung der Weısheit behilflich ist uch Freundschaft, Gesundheit
und en besitzen ihren Wert 1Ur 1im Hınblick auf ihren Nutzen für dıe
116 nach der Wahrheıt “*). Die seelısche Reinheit als condıtıio sıne qUua

13) C.As  O (CE 29,4,521)
14-) GERCKEN, Inhalt T:
15) De ord 11,20,52 En 29,136,8-12).
16) GERCKEN, Inhalt
17) Solıl 1,1,2-6 (PL 32,869-872); 514 (ebd 385)
18) GERCKEN, Inhalt
19) Vgl OI1 ,  9 (PL 32,878f)
20) Solıl 1,12,20-22 (PL 32,880{f)
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1O  —_ der Gotteserkenntnis erfordert eine Hc sıch selbst?*);
primär dıe HC dus der Veräußerung In den Sınnen als moralısche
und ntellektuelle Reinigung.

Als drıtte unerläßliche Voraussetzung der Erkenntnis Gottes und der
eele Augustinus dıe Schulung IN den Wissenschaften (hıberales
dıscıplinae). Besonders hebt dıe Dıalektik hervor:; enn s1ıe vermiuittelt
eın VO:  — er Sinneswahrnehmung unabhängıiges Wiıssen, ebenso dıe
Arıthmetik «N1ı1emand darf auf dıe OÖsung 'der eben erwähnten Proble-

hoffen, WeNnNn CT nıcht SUZUSagcnh ın ZWel Wiıssenschaften ausgebildet
ist, nämlıch in der Fähigkeıt ZU dıalektischen Denken und in der
Beherrschung der Zahlen»**). ach olll ’  ’ ist dıe Ausbildung ın
den «artes lıberales» notwendig, Gott schauen können; S1e wırd ın
platonıscher Tradıtion verglichen mıt der Gewöhnung das grelle
Sonnenlıicht “*). Dıie Erleuchtung azu verleiht allerdings Gott, VO
dessen sıch Augustinus immer abhängıg we1lß 24)
S Philosophie un Gemeinschaft

Augustinus 1l] (jott und dıe eele erkennen;: das iıst se1n größter
unsch, dem all se1ın treben > Gott erkennen aber el die
ahrheı erkennen. Dies soll jedoch gemeinsam geschehen: «Es g1ibt
namlıch keinen besseren Weg, dıe ahrheı suchen, als den der
rage und Antwort *°). Dıiıe uCcC ach der ahrheı vollzieht sıch also
In der Disputation, 1Im Dıalog. So entspricht 6C dem unsch des
gemeinsamen Lebens, « ul anımas nOostras concordıter inquıramus» * ’).
Hıer ist eindeutig 1m Plural VO  —; «Uunseren Seelen » dıe Rede; enn für
Augustinus vollzıeht sıch dıe Hc ach der anrheı immer im
espräc. und damıt in der Auseinandersetzung mıt einem Gegenüber.
Fur eine WITKI1IC gründlıche Eroörterung muß eın Gegner da se1n, der dıe
Gegenmeinung vertelidigt. SO übernimmt etitwa im Kreıs der Dıisputie-
renden Von Cassıcıacum Augustins Freund un Schüler Alypıus dıe
Verteidigung des akademıischen Standpunktes Selbst dort, Augusti-
NUSs alleiın phiılosophiert, WIe in den Solıloquia, chafft sıch HEG dıe
Methode des Fragens und Antwortens einen Opponenten*“®).

21) Ac 11,2,4 1S 29,20,29)
22) De ord. 11,18,47 CX 29, 132,1-4).
23) Oll ,  w (PL 32,8811)
24) GERCKEN. Inhalt 108
25) Vgl Solıl D FL 32 012)
26) Oll 5  ’ PL, 32:891)
27) Solıl ,  75 (PL 32,880)
28) GERCKEN Inhalt 85, Anm 306
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Die Bedeutung des Du ın der Wahrheıtsfindung zeıgt sıch auch darın,
da Augustıins Freunde immer Z Kreis seliner edanken gehören“”?).
Von Nutzen alur ist ihm allerdings wenıger ihr Leı1b, ıhre körperliche
Anwesenheıt, als hre «anıma», das gemeinsame Denken und Suchen
Da es selinen Wert VO der Gotteserkenntnis erhält, wırd auch dıe
Freundschaft 1U zugelassen. insofern S1e dıesem treben förderlıch
(r 7: Ausdrücklich ausgeschlossen wırd dagegen dıe Ehe Denn dıe
Frauen sınd A1Fc hre «Liebkosungen und dıe Berührung der Leıiber»
auf diesem Weg 1Ur hınderlıch, und nıchts ist mehr fıehen als das
Ehebett **). Die Gattın wırd hier rein körperlich beschrieben und dem
Leıibliıchen zugeordnet. iıne Tau allerdings mıt viel Miıtgıft, daß
und seine Freunde ohne materiıelle Sorgen en und sıch der Phılosophie
w1ıdmen könnten, würde Augustinus nıcht ablehnen **). Andererseıts
darf aber dıe Mutter Monica durchaus A den phiılosophischen Gesprä-
chen VO Cassıcı1acum teilnehmen**).

Gotteserkenntnis und Selbsterkenntnis gründen wesentlıch in der
Liebe**). es: Wäas Gott hnlıch ist, ist Gegenstand der jebe. die der
Erkenntnis, dem Wiıssen, vorausgeht. Im Menschen, 1mM Freund zumal,
aber auch 1m eın wırd dıe «anıma rationalıs» elıebt, INSO mehr als

S1E gul gebraucht. Freundschaft und Interpersonalıtät ehören also
vollkommen in den Bereich des Ratıionalen. Der Freund wırd als
«anıma» elıebt; denn ihm Urc den Sınn für miıch erkennbar
Ist, WEeNN überhaupt dIFC den Sınn WAas erkannt wiırd, ist unerheblich
und genuügt sıch ; den Teil aber, Urc den meın Freund ist, nämlıch
seine Geıistseele, den wunsche ich Uurc den Verstand erfassen» *>°).
Die Sinneserkenntnis ann 1er nıcht genugen; doch auch einer
eigentlichen Erfassung des Ich und Du kommt Augustinus In den
Solıloquia nocht nıcht Denn bekennt, weder sıch selbst noch seiınen
besten Freund Alypıus kennen, der ach Augustins Vermutung auch
sıch selbst nıcht kennt*°). (GJerade deshalb 1st iın in der «dılect10» dıe
gemeinsame ucC ach der «anıma» beider aufgegeben un:! damıt dıe

29) Solıl 116 (PL S2.072)
30) Vgl Solıl I:10. 1741220 I5 32,878-880).
31) Oll. ’  ’ (PL 32,8/8)
32) Oll CM (PL 32,879)
33) De ord L, K3l (CC 29,105,1-39).
34) Solıl L7 (PL 32:873); ,  9 (ebd 880)
35) Oll 1,3,8 (PL 328073) Übers.: AUGUSTINUS, Alleingespräche
36) Ebd
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ucC der Seelen sıch selbst als notwendiıge Bedingung der
Gotteserkenntnıis.

In diesem Zusammenhang pricht Augustinus den entscheidenden
tellen immer 1Im Plural VO sıch und seınen Freunden Das
« Deus el anıma» gılt sowohl In der Erkenntnis als auch ıIn der 1e
interpersonal. WOo VO der philosophıschen Ordnung der 1e
handelt, spricht sogle1ic VO gemeınsamen en mıt selinen «charıs-
S1mM1» und VO Plan. sıch mıt seinen Freunden ın Muße der Beschäfti-
SuNng mıt den <artes 1Derales» hinzugeben «concordıter 1Deralı t10
fru» ” ). (Grerade der offnung auf den freudıgen Aufschwung,
den wl 1mM Phiılosophieren mıt ihnen rleben könnte, bewegt ıhn dıe
Furcht, S1e verlıeren. Denn 1U mıt ihnen kann sıch dem «oti1um
lıberale», dem Phılosophenleben, ingeben TeEUNC mussen CT und dıe
Seinen sıch azu och VO en Kran  eıten des Gelistes und den
Leidenschaften befreijen.

Da Phılosophie für Augustinus nıemals eine Privatsache des einzelnen
ist, 1st auch die 1e. AT Weisheit gemeInSsam. Die Weısheıt wırd oll
’  ’ verglichen mıiıt eıner schönen Frau, dıe alleın der 1e ıhrer
selbst wıllen wert ist 38) Bereıts Ac HL wırd 1m Bıld der griechıschen

VonNn den Schwestern «Phılokalıa» und «Phılosophia» dıe 1e ZUur
Schönheıt der Phılosophie dıe Seıite gestellt *?), Was Augustinus 1n
seiner Spätzeıt entschıeden ablehnen wird*°). Die höchste ule der
1e ZUuUT Schönheıt ist ıhm 1U  —; erst dıe 16 ZuUur Weısheıt, mıt der dıe
Schönheıt für den späten Augustinus zusammenTfällt. Als solche «amato-
ICS spırıtalıs pulchrıtudiniıs» bestimmt Augustinus in seiner ege auch
seine Phılosophen-Mönche, 1U  — in einem christlıchen Sinne *. uch die
schöne Tau Weısheıt ıll Augustinus nıcht für sıch alleın, sondern
gemeınsam mıt seinen Freunden besitzen : X neiıde s1e den anderen
nıcht. neın, ich suche vielmehr möglıchst viele gewıinnen, dıe mıt mI1r
nach iıhr verlangen sollen, mıt mI1r s1e egehren, mıt mMI1r S1e umfangen,
mıt mir s1ie besıtzen sollen Und INSO mehr werden s1e mir Freunde se1n,
Je innıger WITr uUuNseIc el1ebte miıteinander teilen»**). Das gemeiınsame
treben nach ahrheı und iıhr Austausch festigt also dıe Freundschaft

37) Solıl 1,9,16 (PL 328773
38) oll 7  9; (PL 32,881)
39) Ac IL3 (CE ,  ,
40) Retract E LG 47,9,58-66).
41) Regula VERHENEN, La regle de Saint Augustin, Parıs 1967, ‚$  ’
42) OI1 v  9 (PL 32,881); Übers AUGUSTINUS, Alleingespräche 43
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Phılosophie und Gemeininschaftslileben gehören also und edın-
SCH einander.

Die Bedeutung VO  —; Freundschaft und Gemeininschaft für das Phıloso-
phiıeren rfährt schließlich eıne theologische Rechtfertigung VOoO Zıel des
Phılosophierens her Ile sollen gemeinsam Gott kommen. Das ist dıe
gemeinsame offnung des Kreises Von Cassıcı1acum “*). Denn Phıloso-
phieren el immer treben auf Gott hın (ın deum), : was de beat vıit

als «castıtas» bestimmt wird**). Die Aufgabe der immer
och stark phılosophisch geprägten Mönchsgemeıinschaft VON agaste,
«eın Herz und eiıne ceie sein auf Gott Hn » S ist och in diıesem
Kontext sehen. Von seinem Kreis In Cassıcıacum weı1ß Augustinus,
daß alle Urc dieses gemeinsame treben auf Gott hın verbunden
Sind“°). Dıe oppelte Fragestellung der Phılosophie ach Gott und der
egeile stellt sıch schlıeBblic. als dıe rage nach dem «Unum» heraus*”),
womıt der neuplatonische Gottesbegriff angesprochen ist In diıesem
Zusammenhang wırd 198088 auch dıe Freundscha selbst als Streben ach
dem «Unum» gedeutet : «Was versuchen denn Freunde anderes, als e1Ins

sein ?»“*®). lle 1e ist Eınheitsstreben, bezogen auf das «Unum» 1m
Sınne des neuplatoniıschen Gottesbegriffes. So sınd Freundschaft, Ge-
meıinschaft und Phılosophie hıneingenommen in das treben ach Gott
2.3 Die Wirkung der Philosophie auf die Gemeinschaft
1C 1U das gemeinsame en steht 1mM Dıenst der phılosophiıschen

emühung dıe Erkenntnis Gottes: auch dıe Phiılosophie prag
andererseılts dieses en einem WITKIIC gemeinsamen Suchen und
Streben, ın dem es gemeınsam se1in soll Dieses einmütige Suchen
(Jottes und der «anımae nOostrae», und ZWAal «sımul concordiıter», stellt
Augustinus oll ‚  i} als Zıiel des gemeiınsamen Lebens dar*®) Das
bedeutet aber auch, daß der, der als erster gefunden hat, dıe anderen
mıtreißen muß Augustinus seinerseıts hat das starke Verlangen ach der
Erforschung der Weısheıt, Gottes, verspurt und mochte Nun dıe anderen
dazu bringen, mıt iıhm philosophieren. Dem dienen VOT em dıie
Eınladungen ZUr Phılosophie, dıe den 1alogen VOoN Cassiıcl1acum als

43) De ord 927 IC ’  5
44) De beat vit (CC 29,75,451)
45) Regula 52 ( VERHEUEN, egle
46) De beat vit (CEC ’  5
47) De ord. 11,18,48 (CC 29, 1  ,  -  '‚
48) Ebd (ebd ]  „ 38-4
49) Solıl -  9 (P 32,880)
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Wıdmungsschreiben vorausgehen. «LErgZ0o aggredere philoso-
phiam», äadt Romanıanus dringend eın 50) Denn dıe Phılosophie wırd
Romanıanus sich selbst und damıt in den Kreıs der mıt iıhm phıloso-
phierenden Freunde zurückführen. ucC ach der anrheı el
zugleıc «resipiscere»: wıieder ZU[I1 Vernuntifit kommen und sıch
selbst und den Freunden zurückfinden >°*).

Die Aufgabe des Du Im dialogischen Philosophieren ist in erster Linie,
den anderen begeıstern, drängen, ıhm dıe Phılosophie A4aNs Herz
egen (anımare, iımpellere), eben weıl 1U in der Phiılosophie eın glück-
lıches en möglıch ist?2): Deshalb ergeht dıe entschıedene ullorde-
IuNng « ad NOS redeamus. NOS, Inquam, phılosophemur!»??). eım
gemeinsamen Phılosophieren geht C deshalb nıcht belangloses
eden, sondern gemeinsames en < moöchte dıese
Dısputation nıcht des Disputierens wıllen NX  ommen wI1issen.
Es geht Eeben»?"); Es geht das en selbst und elne
offnung auf ucC für den Menschen >”). Auseinandersetzung, 1SpuU-
tatıon und on gehören deshalb wesentlıch ZU gemeinsamen
en Das Dısputieren ist Ja eın prechen der Einsıcht willen ;
steht 1im Dıenst des Lebens, der Wırklichkeit und Wahrheıit ?°).

Die Phılosophie handelt «de SC de vıta de instituto»57)’ somıt
auch ber den Plan des gemeinsamen Lebens, dessen Aufgabe 6S Ist, mıt
er Ta die ahrneı suchen. Dıieses «IMAaZNODEIE verıta-
tem»>®) aber ist 1UT In der Dısputation, im Dıalog, Eınbeziehung
eiıner Gegenposition möglıch Deshalb el auch TAGUM Phılosophie kom-
INnen «1n nosmet 1PSOS respiırare», wlieder aqufatmen in Rıchtung auf uns
selbst und uns selbst zurückkehren 59) 16 sehr das Aufleben des
einzelnen ist dıe Wırkung der Phılosophie als vielmehr dıe iıchtung auf
dıe Gemeinschaft, hın Zu gemeiınsamen Suchen un: Fınden Was dıe
Phiılosophie VON siıch dus wırkt, sınd es ugenden des gepflegten
gemeıinschaftlichen Lebens «hospitalıtas, humanıtas, elegantıa, urbanı-

50) C.Ac I2 (CC 29,19;1)
51) C A  ] 11,2,4 8 29.20,29)
52) Ebd (ebd 20,36-38).
53) e  O 11,3,8 ( 29,21,261)
54-) C.A:  O S; 29.30.13£1.7).
55) (= A 111,9,18 (GC 29,45,51)
56) SCHWARZ-KIRCHENBAUER/W, SCHWARZ ın AUGUSTINUS, Frühdialoge 160
57) (Tns (L 29,34,7)
58) Ebd (ebd 34,91)
59) ( A9( 29:35,5)
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tas» C: So kommt denn es daraufd als «blandus amator el Sanctus>»
in voller Bewunderung, atemlos und glühend der Schönheıt der Phıloso-
phıe entgegenzueılen }

Der Weg TE Phılosophie, In de beat vıit 1mM Bıld der eSe1anr
beschrıieben, ist zugleic der Weg den anderen, dıe Augustinus 1m
aien der Phiılosophıe versammeln möchte °*). Das gemeiınsame 1SpU-
tieren ist das «CONVIVIUM», das gemeinsame Mahl der Seelen®>): Die
gemeinsame uCcC ach der ahrne1ı aber ist dıe BC ach dem
ucC das LU 1ın Gott finden ist och auch das ott-Haben ist keıiıne
Angelegenheıt des einzelnen, sondern fuüur alle bestimmt., Was wıeder ein
Plural einer entscheıidenden Stelle USdarucC bringt : «Hoc est
anımıs eum habere, 1d est deo perfirman» : Dazu aber 11UT dıe
Bestimmung des gemeiınsamen Lebens «ad eum redıtus »  9
er He Gott®>).

K OMMUNIKATION. WISSENSCHAFT,

3 ] Die « schola» VoN (’ASSICLACUM

Den tudıen- und Freundeskreıs VO  en Cassıc1acum bezeichnet Augusti-
1US dırekt als «schola nostra»°°),. Diese Schule ist eine CNSC Lebens- und
Arbeitsgemeinschaft. 1C zufällig beginnt der Dıalog «de ordıne» mıt
einem Nachtgespräch 1m gemeinsamen Schlafraum. alles, auch das
herbstliche Laub 1mM anal und eıne Maus, nla ZU Phılosophieren
werden kann®”). Dıiıese Lebensgemeinschaft versteht sıch primär als eıne
phılosophısche Die 1ler herrschende Ordnung ist das gemeiınsame
«oti1um», dıe Grundvoraussetzung des Phılosophierens, das K<SCCUMmM

qulescere », das auch der Spitzmaus gewünscht WIrd. Die wiıirklıche
Behausung, die «1INCONcussa nOostra habıtat1o», ist TeHIC nıcht dıe
des Verecundus, sondern dıe Phılosophıie selbst©®). In dieser Wohnung
verbindet alle eın gemeinsamer Lebens-0rdo‚ dem Augustinus auch

60) C.Ac 11,2,6 (CC SL>29,21,82-85).
61) Ebd (ebd
62) De beat vit L, (CC 29,67,85-108)
63) De beat vit (CCG 29,74,3)
64-) De beat vit 1V,34 (EC ’  ,
65) De beat vit 1V,36 (CC ’  %.
66) De ord E27 (CC 29:92:28)
67) De ord 1,3,9 EL 29,93,67-85).
68) Ebd ebd 93,79-82).
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Zenobius, den Adressaten des Dıalogs, ınlädt «praesertim S1 1in
1psum ordınem143  Gemeinschaft und Philosophie  Zenobius, den Adressaten des Dialogs, einlädt: «praesertim si te in  ipsum ordinem ... meliora eligens inserere et coaptare volueris»®°).  In dieser «schola» wissen sich durch die Philosophie alle verbunden.  Durch sie wird der junge Licentius für Augustinus zum Sohn, ja — was  mehr ist — zum Freund”’°). Zusammengebunden sind alle durch die  «vincula interrogationis» des gemeinsamen Disputierens, und so kann  jeder für den anderen zum Lehrer werden, auch Licentius für Augusti-  nus ’*). Jeder kann in dieser Schule vom anderen lernen, jeder kann vom  anderen Bestätigung erfahren’?); denn zur Philosophie ist zwar das  Meiden der «multa», nicht aber der «multi» Voraussetzung ’?). Da aber  unter Freunden alles gemeinsam ist und es hier nicht Mein und Dein  gibt ’*), ist auch die Torheit eine gemeinsame Sache, deren man sich nicht  zu schämen braucht: «mecum stultus esse dignaris» /°). So ist Augusti-  nus nicht nur Lehrer in dieser Schule. Er ist zwar der «patronus», der  seine Schüler als «suscepti» bezeichnet, als Söhne, zu deren Erziehung  sich der Vater verpflichtet hat’°); doch will er «patronus» sein ohne  «patrocinium», ohne Vormundschaft, sondern durch eifriges Zuhören  und Lernen von seinen Schülern’’). Lehren und Lernen von Weisheit  aber schließt Gemeinschaft ein; deshalb wird die These des Licentius  abgelehnt, wenn der Weise Weisheit lehre, sei er nicht «nobiscum»,  sondern nur «secum» 78).  3.2 Der Ort der Wahrheit in den « disciplinae »  Der eigentliche Weg zur Wahrheit ist für den frühen Augustinus die  enzyklopädische Bildung in den «disciplinae»7?). Deshalb nimmt der  Unterricht in den «artes» eine beherrschende Stellung in der «schola»  von Cassiciacum ein. Als Vorbereitung zur Philosophie tritt der Unter-  richt in den Wissenschaften gleichberechtigt neben die Einsamkeit: Beide  sind Heilmittel gegen den Wirrwarr der Meinungen und sollen den  °) De ord: 124 (CG SE 299345  /°) De ord, L6.16 (CC SE 29,97,21-23):  {') De ord: LS.13:(CC SE 29,95.,29f. 21-23)  #) :De ord. 1L2,5(CC SL 29.109,28$).  12)-De ord. 1,2;3 (CC/SL 29,90,1:6).  ):CAc:H.3:9(CC SEL 29.22,519).  75) De ord. 11,3,9 (CC SL 29,112,37).  /°) Ebd.«(ebd. 112;54):  77) De ord- 11310 (CC SE -29,112;77).  78) De ord. 11,6,19 (CC SL 29,117,35f).  ?) De ord 11515 (CC SE 29, 115,3436).melıora elıgens inserere eil volueris» °?).

In dieser «schola» wissen sıch HC die Philosophie alle verbunden.
Urc S1e wırd der Junge Licentius für Augustinus ZU Sohn, Ja Was
mehr ist ZU. Freund /°). Zusammengebunden sınd alle UTC dıe
«vıncula interrogat1on1s» des gemeinsamen Dısputierens, und kann
jeder für den anderen ZU Lehrer werden, auch Licentius für Augusti-
nus : er kann In dieser Schule VO anderen lernen, Jeder kann 7E A
anderen Bestätigung erfahren #7); denn ZUf Phılosophie 1st ZWAarTr das
eıden der «multa», nıcht aber der «mult1ı» Voraussetzung ’°). Da aber

Freunden es gemeinsam ist und en hlıer nıcht Meın und Deın
g1bt 74) ist auch dıe Torheıt eıne gemeiınsame ache, deren INan sıch nıcht

schämen braucht <INCCUM stultus CSSC dignarıs» '”). So ist Augusti-
NUS nıcht NUuUr Lehrer ın dıieser Schule Er ist ZW al der «patLronus», der
seıne chüler als «suscept1» bezeichnet, als Ööhne, deren Erziehung
sıch der Vater verpflichtet hat 76) doch ıll A «patronus» se1n ohne
«patrocınium», ohne Vormundschaft, sondern Urc eıfrıges Zuhören
und Lernen VoO seinen Schülern ’ ’). Lehren und Lernen VO Weısheıt
aber schlıe Gemeinnschaft CIM deshalb wırd dıe ese des Licentius
abgelehnt, WECeNN der Weiıse Weısheıt Hr se1 CI nıcht «nobıscum»,
sondern 1Ur « SCCUM } 78)

Der Ort der Wahrheit INn den « disciplinae »
Der eigentliche Weg TALT: ahrheı ist für den frühen Augustinus dıe

enzyklopädische Bildung ın den «discıplinae» ’?). Deshalb nımmt der
Unterricht ın den «artes» eıne beherrschende tellung in der «schola»
VO  e Cassıcıacum eın Als Vorbereitung UE Phılosophie trıtt der Unter-
richt In den Wiıssenschaften gleichberechtigt neben dıe Eiınsamkeıit: el
sınd Heılmiıttel den Wırrwarr der Meınungen und sollen den

69) De ord 1,2,4 FÜ 29,91,341)
70) De ord 1,6,16 (LE 29.97,21-23).
7l) De ord LS13 (CG 29,95,29{. 21-23
72) De ord 11,2,5 (CC B  9
73) De ord L23 (CC 29,90,1-6)
74) E A 11,3,9 18 29.22.511)
75) De ord H59 S A  n
76) Ebd (ebd 112,54)
77) De ord 9  n (CC 29,1
78) De ord n  , 0S ,  ’
79) De ord y  N (CC 29, l  „34-3
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Menschen ZUr Selbsterkenntnis führen ©°). Eiınsamkeıt oder «11ıDerales
dıscıplinae»: Augustinus hat sıch ın Cassıcı1acum und och In agaste
eindeutig für dıe letzteren entschieden. Die Bıldung iın den freien Kunsten
erscheıint Ja als dıe ZUI Hochzeıt mıt der anrheı nötiıge Aussteuer © *).
Die Phılosophıie selbst vereinigt den Intellekt mıt der ahrheıt : SIC
übertrifft Schönheıt Pyramus und Thısbe, Ja Venus und Cup1do ®*).
Diese «pulchrıtudo ration1s» ın en Dıngen, selbst ıIn einem Hahnen-
kampf®>*), entdecken, veImag aber 1Ur der, der Uurc den geme1nsa-
iInen «ordo» geformt ist «qul ene Vivit, ene orat, ene studet » ®*).
Deshalb 1st der vornehmliche Inhalt des gemeinsamen Phılosophierens
und Lernens, aber auch des täglıchen Betens®”), dıie HC ach der
ahrhneı urc. dıe «disciplinae» und In ihnen, WI1eE CS dem «propos!ı-
» Augustins entspricht: «investigandae verıtatı inservire» ®°). Dieser
uCcC ach der ahrheı darf überhaupt nıchts VOTSCZORCNH werden.
Während es eın Mal en muß, g1bt 6S in der ucC ach der
anrheı keın Übermaß?”).

Im zweıten Buch der Solıloquıia geht CS Augustinus dıe rage,
dıe gemeiınsam gesuchte ahrneı finden ist Sein Wahrheitsbegriff ıst
€e1 entscheıdend VO Platonısmus epragt 88) Nıchts kann wahr se1n.
ohne daß dıe ahrheı existiert. Als falsch wırd dagegen das bestimmt,
Wds sıch anders verhält, als CS erscheint ®?). Wenn aber überall Falschheıt
gegeben ist, kann 6S keine wahre Erkenntnis geben?°). Falschheıit ist aber
in em Sinnenfälligen gegeben er sucht Augustinus jJenes ahre,
dem nıcht dıieses Doppelgesicht VO  , anrheı und Falschheıiıt anhaftet.
Dies findet VOL em in den rein formalen Bestimmungen der
Dıalektik und Grammatık ? *).

Dialektik und Grammatik Sind aber wahr, eil SIE « disciplinae » SINd.
‘Dıisciplina) kommt VO  a “discere’ : nıemand aber, der lernt und behält,

80) De ord 43 (SS 29,90,50-55).
81) De ord 1,8,24 E 29,101,64-66).
82) De ord 1,8,21 FE 29,99,5-7)
83) De ord 1,8,25 (CC 29,101,82-88).
84) De ord 11,19,51 (CC >  ,
85) De ord 1,8,25 (CC ’  ’
86) ( A  ©] 11,20,43 ® n  >
87) De ord 11,.20,52 ( 29:136:90).
88) Vgl Oll. 11,2,2 (TE 32,886); vgl SCHÖPF, Wahrheit und WISSeN, München

1965,172-194
89) Solıl 3S (D} 32,886)
90) Solıl 11,3,4 (PL 32,887)
91) Oll. H1L (PL 32,894)
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kann unwı1issend genannt werden, och we1ß alsches Jede «discıplı-
1a)>» ist also wahr ?*). Dıie «dıscıplina» besteht geradezu in der Anwen-
dung eıner Methode Definition. Dıvısıon und Schlußfolgerung
gehören wesentlıch ihr Augustins unerschütterliches Vertrauen ın dıe
Wıssenschaften kommt darın Ausdruck, daß in den «discıplinae»
den Sıtz der anrheı erkennt: Sıe sınd wahr, weıl s1e «dıscıplinae»
sınd ?*). Im platonıschen Verständnıiıs erbiıc Augustinus ıIn Mathematık
und Dıalektik, den rein formalen Dıszıplınen, das sıcherste Wiıssen. Der
Maßstab für dıie ahrheıt, dıe Erkenntnis Gottes und der eeie 1st
deshalb dıe Unveränderlichkeit und Notwendigkeıt der Satze dieser
Dıszıplinen, besonders der Mathematıik ?*).

Dıie Dıszıplinen werden in einem Lehrer-Schüler- Verhältnis vermuttelt.
Fuür diesen Unterricht beginnt Augustinus iın Cassıcl1acum selıne Lehrbü-
cher schreiben ” ”). Besonders Grammatık, Dıalektik und etoT1
sınd nötıg und gee1gnet, den Geinst daran gewöhnen, sıch «ohne
Schwierigkeiten in der Welt der een bewegen und das Wesen der
ıntellig1blen Welt verstehen»?°). (Gjenau dıesen WeC erIullen auch
dıe ach den Regeln der Dıalektik gebauten Dıaloge, dıe dıe Geduld des
Lesers stark ordern und prüfen: Sie sınd eıne dıalektische Übung des
Geistes und Siıchtung des Gegenstandes. Am Schluß der Solıloquia sagtl
dıe Vernunft Augustinus selbst «Unsere Jangen Umwege in diesem
espräc hatten ja eın anderes Zie] 1m Auge, als deinen Geilst üben,
damıt du fähig wiırst ZUT Betrachtung»*’). Diese dıalektische Übung 1st
jedem Philosophen nötig; denn 6S ist gerade dıe Dıalektik, dıe das
Denken dıe Kunst des Argumentierens und Aufdeckens der Irrtümer
Chrt Deshalb ist für Augustinus diese «exercıtatıio anım1ı>» Orbpedın-
gung des Aufstiegs Z Erkenntnis Gottes. Nur Sanz wen1ge bevorzugte
Seelen benötigen diese Vorbereıtung Hicht }

Zıel der lehrmäßigen Vermittlung der Dıiszıplinen ist das sichere
Wissen, dıe Erfassung der ahrheı Dieses sıchere Wiıssen steht dem
bloßen (Glauben gegenüber: CM CRO qu1d sclam QUaCTO, 1910)91 quıd

92) Solıl 11,11,20 PE 32,894)
93) OllL HE (PL 32,895)
94) Solıl 1,4,9 (PL 2,8/4); eb  Q HF3 ebd 900)
95) Vgl H.1 ARROU, Augustinus und das nde der antiken Bildung, Paderborn

1982,206-278
96) Ebd 259
97) Solıl 11,20,34 (PL 32,902)
98) Vgl MARROU, Augustinus D
99) De ord 11,17,45 (CC ,
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credam» 100)_ Um dieses 1ssens wıllen dısputilert Augustinus mıt selinen
chulern und Freunden und miıt sıch selbst, seliner ernun CGlauben 1st
1r noch nıcht eindeutig rel1g1Ös verstehen. Augustins Hauptanlıegen
ist CS, Gott, dıie Weısheıt, ach geometrischer Genauigkei erken-
Hen 7: Wahrscheinlichkeıit genugt ıhm nıcht, auch nıcht der
Autorıtätsglaube Er ll mıt der Vernunft ZUT anrheı gelangen“ ?°).
Glauben und Wissen stehen sıch also noch eindeutig gegenüber, WENN-

gleich €es Wiıssen auch eın Glauben beinhaltet « Alles, Wds WITr WIssen,
glauben WIT auch: aber umgekehrt trıfft das nıcht ZU>» 103)_ Das TeINC
Was WITr in den 1szıplınen als wahr erkannt aben, können WIT auch
Jauben Im Denken selbst aber darf sıch keine Spur VO  e Falschheıt
finden, soll dıe ahrneı selbst ın vollkommener Weıse erfaßt werden.
Dıies 1st L11UT ort erreicht. vollkommen und unerschütterlich
ahres erkannt wiırd, WIeEe VOTI em In den rein formalen Satzen und
Tautologıien der Dıalektik 104)‘
33 Die Begründung der « disciplinae » DITAN der Kommunikation

Auf der ucC ach dem Vernunftgemäßen in den verschiedenen
Wırklichkeitsbereichen kommt Augustinus in de ord 111235 1im An-
schluß Varro 105) eiıner bemerkenswerten Eınführung der 1szıplı-
nen als dem bevorzugten ÖOrt des Vernuünitigen. Das Vernünftige ist das
gemeınsame «vinculum naturale» den Menschen, denen Ja dıe
«ratl1o» gemeiınsam ist Diese feste Verbindung den Menschen aber
geschieht sprachlich: MHTe gemeınsames prechen tauschen S1e ihre
«mentes>» und edanken dus (refundere). Im Dienst der sprachlichen
Kommuntıkation werden dıie Laute als Sprachzeichen eingeführt (wäh-
rend Augustinus 389 In «de magıstro» bereits der Fähigkeıt der
Sprache YADE Lehren zweıfeln WIr Die Sprachzeichen sind Laute mıt
Bedeutungen; S1e bezeichnen ach stoischer Auffassung nıcht unmiıttel-
bar die KICS», sondern dıe edanken der Kommunitkationspartner.

Wıe dıe Sprache, > wırd auch dıie Schrift Aaus der Kkommuniıkatıon

100) Solıl 1,3,8 F 32,875)
101) Ol 1,4,9 P 32,874)
102) Ac 111,20,43 (CC 29,61,20-22).
103) Solıl 1,3,8 (PE 32,875)
104) C:Ac 11329 (CC ’  3  e vgl SCHÖPF, Wahrheit TT
105) De ord 233 (C 29,127,6-23); vgl DYROFF, 'her Form und Begriffsin-

Augustinus, Oln 930,36
halt der augustinischen Schrift De ordine, ın (GRABMANN MAUSBACH, Aurelius
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begründet Schriftzeichen dıenen der Kommunikation mıt bwesenden,
dıe unsere Worte nıcht hören können. uch dıe Schrift 1st WI1e dıe
Sprache eiıne Schöpfung der Vernunft, dıe Ja das «naturale vinculum »

den Menschen darstellt Dadurch sınd aber die Grundlagen der
sprachlıchen «artes>» des Irıyiıums (Grammatik, etorı Dıalektik) als
Vernunftprodukte 1m Dıiıenst der Kommuntkation begründet.

Ebenso WI1Ie dıe Künste des Irıyıums werden auch dıe mathematischen
Disziplinen auf eın Iun zurückgeführt : das Zäahlen adurc soll dıe
unendlıche 1elhe1 der ınge begrenzt und geordnet werden. Aus
diesem elementaren Zählen, operatıonal also, erwächst dann erst das
escha der Rechenmeister WIe ben das der Schreiber dus der Kommu-
nıkation. Diese operationale Begründung der Mathematik wırd aller-
dıngs be1 Augustinus nıcht voll wırksam, sondern WI1e vieles in seinen
Frühschriften bald VOoO neuplatonischen Gedankengut überdeckt. Be-
reıits de ord 11,14,41 ist als höhere ule des Vernünftigen dıe
platonısche Deutung der Mathematıiık In der «herrlıchen arheı der
Zahlen» gegeben*°): Die ule des Zählens und gemeinsamen Spre-
chens gılt L1UT als dıe Kındheit der Freien Künste 107). Dennoch ist diese
Kındheit das ommunikative Fundament er späteren Ausgestaltungder «Jıberales dıscıplinae». Weıter entfaltet hat Augustinus freilich 1U
den dıalogischen Ansatz der Dialektik.

Der dialogische Ansatz der Dialektik
Da aus der Dıalektik, ın der Augustinus dıe «wahre Wahrheit»

gegeben sıeht, mittels der Methodenlehre alle anderen Dıszıplinen ent-
stehen, überträgt siıch dıe ahrheı auch auf Qiese - ?9). ach diıesem
Verständnis sınd alle Wıssenschaften angewandte og1 Da andererseıts
dıe Dıalektik selbst eine «discıplina» Ist, stellt siıch die rage, ob 6S
darüberhinaus nochmals eıne anrheı ihrer Begründung geben muß
Augustinus selbst sıeht ıIn der Dıalektik den Begründungsgang eın
Ende gekommen, weıl S1e aus sıch selbst wahr ist 109). Dıie ahrheı der
Dıalektik kann a1sSO nıcht weıter begründet werden.

Dıie Wahrheitsfindung IN der Dialektik vollzıeht sıch für Augustinus
allerdings dıalogisch Damıt durchbricht Augustinus wıeder einmal den

106) De ord 11,14,41 (&i® 29,129,40-130,51):; vgl ARROU, Augustinus 216-229;
mittelalterlicher Literatur, München 19/3,175-213
HELLGARDT, Zum Problem symbolbestimmter und formalästhetischer Zahlenkomposition In

107) De ord 1E12:33 SS ’  ’
108) Oll H.11 21 (BE 32,895)
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neuplatonıschen Rahmen seiner Phılosophie und greift auf stoische
edanken zuruück. anrneı exIistiert für den frühen Augustinus och
nıcht völlıg unabhängıg VO Menschen. Sıe kommt nıcht auf dem Weg
der Ilumiıinatıon iın ıhn, sondern wırd gefunden In der Auseinanderset-
ZUNE des Dıisputlerens. Setzt bereıts dıe «dıiscıplına» grundsätzlıch ein
Lehrer-Schüler-Verhältnis VOLAaUS ist dıe Dıiıalektik dıe «dıscıplına
dısputandı» schliecC  1n Dısputieren wırd VO  e Augustinus als Kunst
verstanden, der mındestens ZWel Personen nöt1ıg Sind. asselbe gılt
natürlıch für dıe Phılosophıie insgesamt, insofern s1e sich in der orm der
Dıiısputatıon oder des Dıalogs vollzıeht uch S1e ist intersubjektiv und
dıalogisch och nıcht alle Menschen en den Habıtus der Dıalektik
und damıt der ahrheı enn der Intersubjektivıtät der iszıplı-
NCN, besonders der Dıalektik, g1bt CS viele dumme Leute der sollte
INan CM dıe Seelen Unerfahrener keine Seelen selen ?» 11 '‘) Die
gemeinsame Wahrheıitsfindung ın der Dıalektik wırd auch abgegrenzt
VO bloßen Lernen Aus Büchern, das ZWAarTr auch ZUr Erkenntnis verhelfen
kann, aber sıch wen12g ist

Dıie Dıalektik selbst wırd VO Dısputieren her definıert. ıe ist dıe
Kunst, Zzul disputieren  112). Augustinus sıcht 1er In der ogl keıne
Te VO  — den ewıgen Wahrheıten, sondern stellt dıe Dısputationsfähig-
eıt als Ausgangspunkt der ogl dar Dieses dialogische Moment trıtt
ıIn der iragmentarısch erhaltenen Schrift «de Dıalectica» stark her-
vVorL . He wahrheıtsfähıigen Säatze, dıe also eın Urteil des Zu- oder
Absprechens beinhalten, mussen in dıe Dısputation. Sıe werden geradezu
als solche bestimmt, dıe eınes Dısputators bedürfen ***). 1C wahr-
heıtsdefinıte Satze, Befehle oder Wünsche können auch iın der Dısputa-
tiıon nıcht auf ihren Wahrheıitsgehalt überprüft werden. anrnhneı VO

Aussagen kann als NUur auf dem Weg der Dıalektik festgestellt werden: ın
Oorm der Tautologıe oder der dısputatorisch festgestellten ahrneı
Dadurch ist aber auch dıe anhnrheı der Diıalektik selbst, soweıt s1e nıcht
rein tautologischer Natur Ist, dıalogisch einzuholen.

109) Ebd
110) oll HLE ZO (PL 32,894)
lll) Oll 11,14,25 (FE 32,897)
112) De dıal PE 32,1409).
113) De dıal ıtıert ach 32,1409-1429 Principla dıalecticae vgl RUEF,

ugustin ber Semiotik und Sprache, Bern 981 Or' Übersetzung); ZUuUr Echtheıitsfrage:
MARROU, Augustinus 476f: PINBORG, Das Sprachdenken der S10a und Augustins
Dialektik, ın Classıca ei Mediaevalıa Z (1962) 148-151

ll4) De dıal (PL 32,1409).
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Die Dıalektik ist aber auch dıe Richtschnur ZUr Beurteilung anderer

Wahrheiten. Sıe beschäftigt sıch <CX professo» mıt der Beurteilung der
ahrheı «propter verıtatem dıudicandam, quod dıalectica profite-

Ihr eigenster Bereich ist also dıe Feststellung der ahrheıt, und
das mittels Dısputation, 1im Dıalog Dem dıenen dıe sprachlıchen /ei-
chen, die auch hier eindeutig im Dıenst der Kommunikation gesehen
werden : «Verbum est Un1usCuUulUusque rel s1ıgnum, quod ab audıente possıt
intellıg1, loquente prolatum» **°). Sprache iıst damıt pCI definitionem
W. das mındestens ZWEeI Personen, precher und Hörer, erfordert 17)
Die Ta des Wortes zeigt sıch aber VOT em dort, sıch Dısputation
vollzieht, 1mM gemeiınsamen Suchen nach der anrheı

Augustinus hat in seinen frühen Dıalogen interessante Ansätze
einer dialogischen Auffassung der Phiılosophie auf dem Hıntergrund des
gemeinsamen Lebens mıt selinen Freunden erarbeıtet. Phılosophie CI-
scheıint Stens verbunden mıiıt der gemeiınsamen Lebensform der «scho-
la» VO  — Cassıcı1acum. Sıe ıst ein dıalogisches TIun auf der Basıs gemeın-
schaftliıchen Lebens Allerdings sınd diese Ansätze beim spateren Augu-
stinus neuplatonıschem Einfluß aum weıter entfaltet WOI-
den Unter dem Gesichtspunkt des NeUETEN dialogischen Phiılosophierens
(Matın uber, Ferdinand Ebner) oder eiıner dialogischen Begründung
der ogl au Lorenzen) könnte Augustinus als Gesprächspartner der
Phılosophie ın einer bıslang verdeckten Fragestellung wıleder edeu-
tung gewinnen. Darüber hınaus annn zeıgen, WwI1e es Phılosophieren
eiıne Lebens- und Gemeinschaftsangelegenheit Ist, da 6S hınführen soll
ZU gemeinsamen Fiınden der ahrhne1ı

Schläg] Gerald KOBLER Ulrich LEINSLE
A3X] 1gen

115) De dıal 8 2,1414 allerdings och Ende VO  _ Cal dagegen RUEF, Augustin
116) De dıal (PL 32,1410).
117) Vgl RUEF, ugustin 160


